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Wunsch
O war' ich von aller Schwere befreit,
in keine Fesseln geschlagen.
Ich öffnete meine Schwingen weit
und lieh mich von Winden tragen .
Ich wäre dann , was ich bin im Traum :
Gefährte von Sonne und Wolke .
Ich zöge nachts im beglänzten Raum ,
ei» Stern im Sterncnvolke . . .
Und dann zuletzt ohne Ziel , ohne Wahl ,
nichst achtend des Raumes und der Zeit ,
schweben hoch über Berg und Tal
in die Unendlichkeit.

Willy Frey .

Stolz und frei!
Alles Bestimmte hat ein Königsrecht gegenüber
dem Dumvfen , Unsicheren und Anarchischen . -

Burckbardt.
Unser Ziel ist offen und klar . Ehrlich ist der tägliche Kampf , den

Air führen . Trotzig stehen wir gegenüber dem Gegner . In fester
^eberzeugung zu unserer Idee .

Phrasen mögen vorübergehend bei den einen oder anderen wir-
ktt . Auf die Dauer wirken sie nicht.

Weichliches Sin und Her der Anpassung an andere Wünsche und
selten mag manchen Mitläufer bringen . Einen Kämpfer brin¬
gen ste nicht.

Doch wir wollen Zähigkeit und Sieg . Und Kämpfer , die diesen
Aieg erzwingen . Und darum sind wir ehrlich, offen, trotzig , ziel-
«ewuht.

Jedes einzelne Glied hat den stolzen , freien , klaren Geist seiner
Partei darum zu tragen . Bis in das kleinste Einzelne des Tages
wiegele sich durch all die einzelnen unsere Idee ! Der freie Stolz ,

stolze Glaube der Partei ! Die Ehrlichkeit, mit der sie kämpft
ln heiliger Ueberzeugung.

Die Sozialdemokratie trägt einen sittlichen Gedanken.
Sozialdemokrat sein , heiht, ein Charakter sein.

Der heilige Sinn der Geschichte zittert in uns und unserem
Kampfverbande . Und je weiter und fester wir so schreiten, um
w massiger reihen wir alle mit . Wenn sie ahnen , fühlen , erkennen,
erleben, dah es hier gebt um das Eigentliche und Erohe . Den
Menschen . Den unabhängigen Menschen . Den ehrlichen, geraden
Menschen . Um sein Recht . Seine Freiheit . Seine Eröhe der
Menschlichkeit . Dr . Gustav Hoffmann .

Um Rosengarten deutscher Poesie
Es ist leichter, im Dritten Reich spazieren zu gehen, als im

^Rosengarten deutscher Poesie"
. Erstens haben Rosen bekanntlich

Dornen und zweitens ist jener Garten, ein Werk Wilhelm Grimms ,
bes Bruders Jakob Grimms , und deshalb leichter der Kontrolle
unterworfen , als die Traumgespinste verhinderter Diktatoren ," un bat ein ganz Gescheiter , sozusagen einer der literarischen Sach¬
verständigen Hitlers , eine wertvolle Entdeckung gemacht . Er
??t in dem 1351 als Manuskript gedruckten Rosengarten ein Ee-
oicht ausgegraben , mit dem der Deutschesten einer (deutsch , deut¬
scher, am deutschesten ) die geistige Vaterschaft des Nationalsozialis¬
mus auf sich nimmt . Heiht das Gedicht doch:

Mein Deutschland, wach auf !
Deutschland ist noch ein kleines Kind,
doch die Sonne ist seine Amme,
sie säugt es nicht mit stiller Milch,
sie säugt 's mit teutonischer Flamme .
Es ist ein cheruskisches Riesenkind,
reiht aus dem Boden die Eiche ,
und schlägt den Juden den Rücken wund
und die Köpfe windelweiche.
Wach auf , Du wirst einst wie Siegfried sein ,
zersvellen den jüdischen Drachen,

> und strahlend vom deutschen Simmel herab
grübt Germania Dein Erwachen.

. Soweit wäre alles in Ordnung . Die Hitler -Leute haben das ge¬
schluckt . wie alles , was Hitler ihnen vorsetzt . Aber in seiner Ent -
"eckerfreude hat der Entdecker vergessen , dah ganz zufällig den

„Völkischen Beobachter" jemand lesen könnte, der in der deutschen
Literatur nicht so ahnungslos ist, wie die „deutschen Erneuerer ",
llitd der sieht dann mit weit aufgerissenem Munde , dah diese
Strophen nichts anderes sind als . . . Heinrich Heines be¬
kanntes Gedicht „Deutschland"

, nur in der Art eines Zehngroschen-
Pamvhlets mit modernen Schlagwörtern durchsetzt . Und wie kom¬
mentiert der „Völkische Beobachter" den vielgeschmähten Juden
Heine?

„Dieser machtvolle, von tiefster Vaterlandsliebe und heiligem
Hah flammende Gesang klingt so , als wäre er eben erst heute
deutscher Brust entquollen . . .

"
Ra also , endlich eine Genugtuung für die Heincdenkmal-Schän-

derei — wenn auch eine unfreiwillig « ! Der kuriose „Entdecker "
aber muh entweder treudeutsch und dummfrech sein oder sehr
gewitzt , und vielleicht sogar ein Iudenstämmling . Er hat Hitler
aufs Glatteis geführt , und Hitler ist gestolpert, dah das Eis barst
— wahrscheinlich auch, weil es genau so gekichert bat . wie wir .

H . E.

Der Schutzmann als Hebamme. Der unglaubliche und einzig da¬
stehende Fall , von dem hier die Rede ist , trug sich vor kurzem am
hellen Nachmittage um vier Uhr in Paris zu . Eine junge Frau
ging über den belebten Platz vor dem Odeon-Theater , als ihr
plötzlich etwas sehr Menschliches zustich . Der Schutzmann Maurice
Cbarnier , der den Verkehr in dieser Gegend regelte , eilte herbei ,
stützte die Wankende und erkannte mit dem Scharfsinn des ehe¬
maligen Kriminalbeamten sofort die Konstellation der Dinge . Die
junge Frau wollte Mutter werden ; sie muhte es ganz eilig und
ohne Umschweife . Der Schutzmann führte sie in einen Hauseingang
und verschloß gut die Tür , während die Neugierigen draußen eine
undurchdringliche Mauer bildeten . Einige dramatische Minuten
vergingen . Dann trat der brave Schutzmann Cbarinier mit strah¬
lendem Gesicht hervor , ein quiekendes Menschenbündel auf dem
Arm , rief eine Autodroschke an und fuhr Mutter und neugeborene
Tochter ins nächste Krankenhaus . Die Pariser Schutzleute sind init
Recht stolz auf ihren jungen Kollegen, der den Fatalitäten des
Berufs gegenüber nicht die Geistesgegenwart verloren hat .

Mektenleben der Eiszeit
Manchmal wundern wir uns , dah wir so viel aus den ältesten

Zeiten der Erde wissen ; dah die Steine , wenn nicht uns allen , Io
doch den Gelehrten ein beredtes Zeugnis aus den grauen Vorzei¬
ten der Erde oblegen. So ein Fund , der uns nichts oder nicht viel
sagt , ist für den Wissenschaftler, der nach ihm gräbt und an ihm
forscht , eine Quelle vielseitiger Erkenntnisse, aus denen er die Ge¬
schichte der Welt in der Vorzeit erkennt , die Tiere und Pflanzen
beschreibt , die damals lebten , und von den Uranfängen des Men¬
schengeschlechtes die Schleier zieht. Was damals auf der Erde lebte ,
wurde wieder zu Erde ; die Erde versteinte , und in diese Steine
hinein ist das Geheimnis ihres einstigen Lebens gewebt . An allen
Ecken ustd Enden der Erde bat man solche Funde , viele nach langem
Suchen, die meisten zufällig gemacht und sich so allmählich ein Bild
von der Entwicklung der Flora , der Fauna und des Menschen machen
können. Mat bat das Wachsen seiner Gestalt und seines Geistes,
seine Werkzeuge, seine Waffen , seine vrimitive Kunstentwicklung
erforscht ; man weih in grohen Umrissen, welche Pflanzen und
welche Tiere in den verschiedenen Zeiten lebten , und welche neuen
sich aus den alten entwickelten. Bäume sind versteinert , Pflanzen
und Fische haben sich zwischen Steinen abgevreht ; aus Knochen
Zähnen , Schädeln hat man die Tiere rekonstruiert , die damals
lebten .

Aber ist das nicht nur ein ganz kleiner Ausschnitt, vom Zufall
bewahrt , von noch gröherem Zufall wiederentdeckt? Wie war es
mit den kleinen und kleinsten Tieren ? Mit Käfern , Insekten ,
Würmern , mit all dem winzigen Getier , das doch sicherlich auch
damals schon krcuchte und fleuchte ? Darüber wuhte und weih man
bis beute >o gut wie nichts. Ein Fund , merkwürdig , zufällig und
von unschätzbarem Wert wird aber bald in dieses Dunkel Licht
bringen .

In Rheinhessen , dem engeren Bezirk des geologisch Io inter¬
essanten und an Funden reichen Mainzer Beckens , hat man etwas
aus der Tiefe geholt , was bisher auf der ganzen übrigen Welt
noch nicht entdeckt worden ist : grohe Tonvlatten mit einer Un¬
summe deutlich erkennbarer and tadellos erhaltener Laufsvuren von
vielerlei Insekten und Würmern und Kleintieren der Eiszeit . Ge¬
nauer zeitlich bestimmt, da es ja verschiedene Eiszeiten gab : des
ersten Eisoorstohcs der sogenannten Würm -Eiszeitgruvve , während
deren das Mainzer Becken eine grohe Lösstevve war . Diese Funde ,
über die in einiger Zeit »um erstenmal wissenschaftlich berichtet
werden soll , haben eine interessante Geschichte. Schon seit Jahren
beutet man in Wallertheim eine reiche vraehistorische Fund¬
stelle aus . In Wallertheim , einem kleinen Ort am Wiesbach in
Rbcinhessen — in der Nähe liegt am gleichen Wiesbach ein ande¬
rer Ort , der durch seinen Wein bekannt geworden ist : Gau -Bickcl -
beim . — , hat man in einer Ziegelei direkt am Bahnhof die ersten
Funde gemacht . Die Ziegeleibesitzer zeigten sich den Interessen und
Wünschen der Forscher zugänglich, und so wird dort nicht nur nach
Ton für Ziegel , sondern auch nach den Zeugnissen der Vorzeit ge¬
graben . Der Leiter des Mainzer Naturhistorischen Museums , Pro¬
fessor O . Schmidtgen , der eins der reichsten Heimatmuseen ver¬
waltet , weil dieses die besten und wertvollsten Bestände und viele
Unika, die es auf der ganzen Welt kaum noch in dieser Erhaltung
gibt , direkt vor seiner Türe findet , überwacht diese Ausgrabungen ,
die einen alten Eiszeitsumpf blohgelegt haben , an den die Tiere zur
Tränke gingen . Zuerst fand man Ueberreste der verschiedensten Tiere ,
fand Knochen , Schädel und Zähne von Bisons , Pferden , Hirschen ,

Renntieren , Nashörnern , Schweinen , Erohkatzen, Bären Eisfüchsen,
Mammuts , Wühlmäusen und Stevvenmurmeltierem Dann fand
man die ersten Knochenstücke, die menschliche Bearbeitung aufwiesen,
schliehlich auch noch Steinwerkzeuge . Alles deutet daraus hin , dah an
diesem Sumv ? eine Jagdstelle gewesen ist Während das Wild zur
Tränke kam , hielt sich der vrimitive Mensch in der Stovve verbor¬
gen und suchte zumeist jüngere Tiere zu erlegen . Wahrscheinlich be¬
nutzte er Holzsvecre und Fallgruben zur Jagd .

Allmählich baute man diesen versteinerten Tümvel mit seinen
zahlreichen und wertvollen Dokumenten der Vorzeit immer mehr
ab und gelangte auf die Sohle . Es ist ein seltener Zufall , dah
eine Fundstelle so gut erhalten ist. Die einzelnen Bodenschichten
des Sumvses waren , durch keine Naturgewalr verschoben oder ^zer¬
stört, in ihrem Urzustand im Laufe der Jahrtausende immer härter
und schliehlich zu dein geworden , sodah man jetzt die einzelnen
Ablagerungen in Form großer Platten abheben konnte. Und auf
diesen Platten fand man , auf der einen vertieft , ans der anderen
erhaben , genau ineinander passend wie Eichsorm und Euhvlatte ,
diese Laussvuren kleiner Eiszeitinsckten und -Würmer , über deren
Existenz man bislang nichts wuhte . Immer noch gräbt man zur
Zeit weitere Platten mit oft bis z» zwanzig, dreihig verschiedenen
Laus - und Kriechspuren in Wallertheim aus und schafft sie ins
Mainzer Naturkundemuseum , wo sie in oft langer und mühevoller
Arbeit bestimmt und gedeutet werden . Diese Wissenschaftler sind
wie die Kriminalbeamten . Finden diese aus den Fußspuren einen
Verbrecher, so finden die Paläontologen aus den Laufsvuren die
Tiere der Vorzeit . Dieser Steckbrief verrät sie Man har das in
Mainz hauptsächlich auf eine geradezu raffiniert einfache Weise ge¬
macht . Indem man Uber frischen , feuchten Lehm die verschiedensten
Insekten und Würmer u n s e r e r Zeit kriechen lieh . Man verglich
die neuen Laufsvuren mit den alten und erhielt aus diese Meise
Anhaltspunkte über die Jniektenwelt dieser Eiszeitperiode . Wenn
man bislang noch nichts über diese Funde erfahren har , so lieg!
das daran , dah man erst alle Platten ausgraben und bestimmen
will . Der Wissenschaftler hat seine Freude am weiteren , neuen Er¬
kennen, nicht am sensationellen Bericht .

Direktor Schmidtgen erklärte mir auf meine Frage , der Wert
dieser Platten sei unschätzbar , weil mau sie auf der ganzen Welt
nicht findet und sicherlich auch kaum in dieser Erhaltung und An¬
zahl jemals finden wird . Es lind ihm die kostbarsten Stücke seines
Museums , und für andere bat man ihm schon Miüion ' nüeir ' ge ge¬
boten . Nicht aber dieser angenommene oder tatsächliche Wen macht
den Wissenschaftlern so viel Freude an diesen seltenen Jnsckftn -
svuren , sondern der Umstand, dah man aus ihnen wieder ein ganz
neues und nicht geringes Stück Erkenntnis gewinnen kann aus den
frühen Tagen unserer alten Welt , aus der Umgebung , in der die
ältesten Vorfahren unseres Geschlechtes lebten . Schränke und Küsten
stehen und liegen im Mainzer Naturkundemuscum voll von diesen
zahlreichen Funden aus der Wallertheimer Ziegelei . In der cig men
Prävarieranstalt wird unermüdlich gearbeitet ; Stein fügt sich
neben Stein , Erkenntnis zu Erkenntnis , und aus dem ganzen er¬
steht ein Bild von seltener Vollkommenheit, wie die ersten Men¬
schen im Mainzer Becken lebten , jagten , was um sie her war an
grohen Tieren , was um sic kroch und lief und hüpfte an kleinen,
kurz : wie die Welt aussah , als der Mensch ihr noch nicht den Stem¬
pel seiner Arbeit und seines Geistes ausgeprägt hatte .

' Mario M o h r .

De » x/e* J^ m »
Roman von Norbert Jacques .

^»vyright by Carl Dunker Verlag , Berlin W . 62, Keithstraße 5.
*2 ) (Nachdruck verboten ).

Wunderlich ! Es war der erste Widerstand , der ihm widerfahren ,
^ h der Alte sich geweigert hatte , ihm das Zeichen des neuen Le¬
ests ins Fell zu tätowieren . Und batte ihm dazu gerade die
^ inge gesagt, die für ihn jetzt zu allerletzt Geltung hatten . Er
sollte sich ja zu dem Neuen bekennen, auch äußerlich, und es war
"Urchaus nicht anders als lachhaft, an eine Rückkehr in ein Leben
^ denken , in dem ein auf Puls oder Herz tätowierter Adler den
Stempel einer zu bedauernden Vergangenheit bedeutete . Kin-
Elscher Alter ! Der Athlet hatte ihm die richtige Antwort gegeben,
^inen Stotz gegen die Brust ! Ein wenig unzart ! Aber in der
/ Esten Gesellschaft waren derartige Mitteilungen anedrs zu werten
Aie in der ilkrgangenheit ; sie kamen aus saftiger gewachsenen
Muskeln, wandten sich aber auch an widerstandsfähigere Rippen .

*

. Der Athlet verlieh mit Hans den Tattersall und sab bald auf
Straße , dah sie von dem Alten beobachtet wurden und dah er

^ en folgte.
»Die Polizei ist hinter uns !" sagte er Hans , denn er rechnete

Mau mit dem Gegebenen und batte sehr rasch herausbekommen,
?Etz das Ungewisse , Veränderliche , das Aufregende und Hetzende

em Burschen gefieln . „Wir müssen schauen , dah wir uns bald Dufte
Machen ."

»Woran siebst du das ? " fragte Hans gierig.
. »Man kennt seine Luft !" antwortete wichtig und geheimtuend

Athlet . . . , „verlah dich druft ! Und wenn du an der nächsten
bist , gleich hinterm ersten Fenster , ist eine offene Tür . Da

'n mit Spucke und ohne nochmal umzuschauen , weihte , wie 'n
^ Esvenst dahinein . Dann kommt esn Hof und in dem Hof weih ik
stE Bescheid . Verlah dich druff ! ',Die Hund« laufen weiter und

bist gerettet . In einer Stundejbist du auf dein ' Zamvan !"

i
Hans tat , was ihm gesagt worden . Der Athlet drängte hinter

An in tzen finstern Flur und leitete ihn hindurch,, indem er mit
stiner Hand ihn an der Schulter vorschcb . Als sie im Hof waren ,

den wie ein blutroter Schleier der von den Lichtern gefärbte

Nachthimmel der Stadt leuchtete, flüsterte er : „Es gebt nicht so !
Warte man 'n bißchen . Ik bring ' dir mir

_
in Gefahr , weeste , denn

ik bin dir zu bekannt da herum . Du bist vropeer und niemand
kann dir was antun . Wenn du nur den Weg zu dem Motorboot
findest. Und damit du ihn findest, muht dat Mä 'chen mit — ,

'n
junger Mann mit 'n Mä 'chen, wat soll dabei in die Augen stoßen ?
Wa ? Dat is Natur .

"

„Ja , aber"
, wandte Hans ein , der Angst hatte , das Unterneh¬

men könnte scheitern und das Schiff morgen früh ohne ihn in die
Welt fahren , „aber wie das Mädchen berbringen ?"

„Allens überlegt . Dat überlah mir . Verlah dir druff ! Oder
haste Anlah zu glauben , ik sei'n Döskovv? Bleib ' da stehn .

"

Drei Minuten später hörte Hans Lärm vom Flur her , durch
den sie gegangen , und bald darauf stand das Mädchen neben ihm
im Dunkeln . Es war dasselbe abgeblaßte blutlose und magere
Geschöpf, das im Hafen bei Emme Bcmmes Jolle zu dem Athleten
gekommen war -

„ Kcmm !" sagte es nur . Vom Athleten war nichts mehr zu
sehen .

Es zog Hans in einen andern Flur hinein , der über die Ecke
in eine Hauswand ging und schwarz in die Schwärze des engen
tiefen Hofes gähnte , ein finsteres zahnloses Maul, ' aus dem
einiger Schauer strömte. Hans tappte hinein , hinter ihm das
Mädchen her, das ihm seine Hand gegeben batte . Diese Hand
svürte Hans zwischen seinen Fingern wie ein Lebewesen für sich,
wie ein ganz zartes , heihes und bebendes Tierchen. Es bebte von
einem fernen und in dunklen Falten verborgenen Leben, das zu
beschreiten Hansens Herz zugleich mit einmal zögerte, wo es seine
Einbildungskraft mit tausendfach sich kreuzenden, von Versprechen
berstenden Vorstellungen hoch anfllllte .

Ja , er muhte jetzt aus seinem Hirn herauszwingen , dah er vor
dem Kommenden Angst hatte , vlötzlich und ohne Ueberleitung eine
graue kleine zittern machende Angst . Sie war so mit unerkenntlich
im Finstern lagerndem Wirrwarr angefllllt wie der leere , leise
von ihren Schritten und dem Rauschen ihrer Kleider pochende
Raum , durch den sie schlichen.

Doch war das Leben, das er aus der winzigen überzarten Hand
in seine Adern svringen fühlte , so bezwingend, dah er gegen die
Gefühle der plötzlichen Unsicherheit ein steinhartes Vertrauen ge¬
wann . Ihm war , als fei die zwischen seinen Fingern leicht zuckende
Hand nicht zum erstenmal bei ihm , sondern eine alte Freundschaft,
ein alter Geist, dem er von jeher hingogeben war .

In diesem Augenblick zog die Sand mit einem Ruck zwischen
seinen Fingern an . Er fühlte , dah das Mädchen im Dunkeln stehen
geblieben war und auch er hielt die Schritte an . Das Mädchen
trat so nabe an ihn heran , dah er ihren leichten Körper siißlte

Ihr Mund flüsterte : „Weihte , wo du kinsollst ? "

„Ja , zum Kapitän Gast auf sein Schiff."
"Aber was das ist ? . - .

"

„Freilich , was soll es sein ? Ich fahre mit ihm morgen fort . - -
in die Welt ."

„Ja , ja," wehrte die Stimme des Mädchens so nahe , dah er den
Atem sein Kinn umwehen svürte und zugleich lag mit einem Uber¬
zarten Druck der Körper an seinen Gliedern . Von rascher Zärtlich¬
keit ersaht , die eine plötzliche Trauer schmelzend, weich machte , gab
er nach und gab auch sich bin . Ihm war , dieses blasse , gebrechliche
Mädchen sei das einzige Lebewesen, das die Einsamkeit mit ihm
teilte , die in dem Wust dieser Finsternis voll von Erregung , ihn
vor der neuen Wendung seines Lebens heimsuchte .

„Ich Hab' dich lieb ! " sagte er leise und von einer sich ganz hin¬
gebenden Innigkeit geschwellt .

Einen Augenblick war das Mädchen stumm . Dann flüsterte es
fast laut , wegschiebend , dürr : „Nee ! Nee !"

Hansens Traurigkeit nahm zu , weil das Mädchen seinen Worten
nicht glauben wollte . Aber er fand nichts anderes , was er ihr
sagen konnte.

Plötzlich löste sie ihren Leib von dem seinigen. zog wieder an
seiner Hand und mit brüchiger Stimme , als ob sie leise winselte ,
sägte sie : „Komm ! Komm !"

Ein Mut verlieh sie , der als eine Gestalt von Fleisch und Bein
zu ihr hingetreten war . So schien es.

Hans folgte und erstickte den Widerstand im Unvermeidlichen,
als das das Kommende vor ihm auf dem Weg lag .

Eine Tür öftnete sich. Licht stürzte ihm von einer grell erhellten
Strahe roh in die Augen , und die beiden gingen schweigsam und
rasch rum Hafen- Das Mädchen führte mit einer traumhaft gera¬
den, raschen und verhängten Entschlossenheit und sie kamen an eine
Stelle , an der ein dunkles Motorboot wartete , über dessen Back
ein rundes niederes und an den Seiten bis auf den Bootsrand
erschlossenes Zeltdach lag . Ein Mann stand am Rand des Kais
und hielt das Boot mit einer Stange fest . Er faßte rasch Hans am
Ellbogen und schob ihn unsanft hinab ins Boot . Das Mädchen
sprang nach und in demselben Augenblick lief das Boot lautlos
fort und mitten in das dunkle und von Schiffen hin und her wie
verbarrikadierte Wasser hinein . (Fortsetzung folgt .)
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